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Zivilisation
Busch

Selbst im innersten Afrika rekelt sich der Negervater
im Deckstuhl und der Kleine trocknet seine Haarbürste
an dem aus dem Glarnerland importierten Ventilator.

Arbeitsstätte zurückkehren zu sehen, gekleidet in bil-
lige Lumpen, wie sie schiffsladungsweise aus Europa
eingeführt werden. Welch herrlicher Anblick war es

früher, einen eingeborenen Neger, nur mit dem Lenden-
schürz bekleidet, Speer, Pfeil und Bogen in der Hand,
auf schmalen Negerpfaden, stolz und selbstsicher durch
seinen heimatlichen Busch marschieren zu sehen. Wie
unästhetisch wirkt heute eine Negerfrau in einem bil-
ligen Kattunkleid.

Die schnelle und verhältnismäßig billige Autobeför-
derung, das durch sie sehr bequeme Reisen veranlaßt
den Neger ohne festen Plan, der überhaupt nicht seiner
Mentalität entspricht, die Städte aufzusuchen, wo er
dann als Arbeitsloser herumlungert, ohne die Mittel zu
haben, wieder in die Heimat zurückzukehren. Die ro-
mantische Trägerkarawane, die schönste Art zu reisen
in Afrika, ist so gut wie verschwunden. Nur in ganz
abseits gelegenen Gebieten, die von der Autostraße
nicht erreicht "sind, trifft man sie auch heute noch. Auch
andere technische moderne Hilfsmittel wissen sich die
Neger zu verschaffen, ohne daß diese ihnen wirklichen
Segen bringen. Das Fahrrad, das noch zur Zeit, als ich
das erstemal, im Jahre 1907, den Bangweolo-See er-
reichte, eia Wunder war, ist heute das Beförderungs-
mittel selbst des Primitivsten in dieser Gegend. Welch
ein Anblick war es für die Wauschi am Westufer des

Sees, als ich mit meinem Fahrrad durch ihre Dörfer
fuhr; alle stürzten aus ihren Hütten, um dieses Wunder
zu sehen. Heute sieht man selbst Negerfrauen auf dem
Fahrrad von Dorf zu Dorf ziehen, um nachbarliche
Besuche abzustatten. Kaum ein Dorf in Afrika, in dem
es keine Nähmaschine gibt, auf der der Dorfschneider
Röcke und Blusen für die weibliche Bevölkerung näht,
die aus schönen schwarzen Frauengestalten ungeschickt
watschelnde schwarze Gänse macht. Während früher bei
Beratungen des Stammes die Neger auf der Erde hock-
ten und nur der Häuptling zumi Zeichen seiner Würde
auf einem kunstvoll im Lande geschnitzten Stuhl saß,
flegeln sich heute selbst die Buschmänner mit Vorliebe
in einem europäischen Deckstuhl. Diese plötzlich über
ihn hereingebrochene Kultur hat auch die alten Sitten,
die den Eingeborenen zur Höflichkeit gegen Fremde

erzogen, hinweggefegt. Es war nicht die Furcht vor dem
weißen Mann, der ihn veranlaßte, einen Reisenden in
seinem Dorfe höflich zu begrüßen, sondern eine seit
alters her anerzogene Sitte. Ein in einem Deckstuhl sich

flegelnder Schwarzer verzichtet schon aus dem Gefühl
heraus, daß er gar nicht weiß, wie er sich mit Würde
hieraus erheben soll, aufzustehen und seinen Stammes-
grüß zu entbieten.

Welche Hoffnungen knüpfte man vor ca. 25 Jahren
an die Entdeckung und Erschließung der reichsten Kup-
ferminen der Welt, der Minen in Katanga im belgischen
Kongo. Wie ein Pilz schoß die Stadt Elisabethville aus
der Erde, eine moderne amerikanische Stadt, dort, wo
ich noch vor Jahren Elefanten gejagt hatte, und nahm
einen ungeheuren Aufstieg während des Krieges. Kup-
fer war das Losungswort, Minenanlagen, moderner als

man sie selbst in Amerika oder Europa sieht, wurden in
gigantischem Ausmaße errichtet. Tausende von euro-
päischen Arbeitern strömten ins Land. Mit ungeheurer
Schnelligkeit wurde die Bahn vom Kap vorgetrieben
und in wenigen Jahren wurde auch die Bahn von Lo-
bito in Angola nach den Kupferminen verlegt, die den
Weg für die reiche Ausbeute fast um die Hälfte ver-
kürzte. Dann kam die Weltkrise. Abbau überall. Kein
Absatz für das Kupfer. Entlassungen über Entlassun-
gen, jeder Zug, der zur Küste fährt, bringt 150 und
mehr Europäer, die in die Heimat zurückkehren müs-
sen, weil die Minen geschlossen werden. Fast jedes
Haus in Elisabethville kann man umsonst haben, wenn
man es nur bewohnt und dafür in Ordnung hält. So
wird vielleicht auch diese Stadt, die Hoffnung Tausen-

der, in kurzer Zeit eine To-
tenstadt werden, in deren

Links: Schwarzer Sekretär leeren Straßen nachts die
im Innern Afrikas an der Hyänen und Löwen wan-
Schreibmaschine. dein. Modernes Afrika!

Unterwasser-Jltios eröffnet
Vergangene Woche ist die erste Bergbahn im Kanton St. Gallen, die Drahtseilbahn von Unterwasser nach der Alp Jltios, leierlich einge-
weiht und dem Betriebe übergeben worden. Durch diese Standseilbahn wird ein vielfältiges, sommerliches Tourengebiet und prächtiges

Wintersportgelände dem Verkehr erschlossen. Nur sechseinhalb Minuten dauert die Fahrt, in welcher Zeit bei einer Steigung von maximal
45 Prozent eine Höhendifferenz von 430 Meter überwunden wird. Aufnahme Fried«

In den Hosen seines Herrn
Ein tierfreundlicher Mensch ist dieser Milchmann von Flims. Um sein Pferd gegen die lästigen Bremsen und Fliegen
zu schützen, hat er ihm ein Paar alte Hosen angezogen. So sind wenigstens die Brust und die Vorderbeine des Tieres

vor den aufdringlichen Blutsaugern gesichert Aufnahme Auditor
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